
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 25 (1935)

Heft: 25

Artikel: Deine Hormone - dein Schicksal

Autor: Werner, G.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-643875

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643875
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


488 DIE BERNER

23cx biefem ©ebanten, bcr roie ein Sohn auf meine
Sage mar, fd)üttclte mid) ber Sdjmer3. 3dj ftellte mir nor,
roie bie ffltutter ©adjricbt non meinem Dobe erhalten mürbe.
SBielleidjt burdj ein Delegramm. Sie mürbe ohnehin fdjon
immer furd)tbar blaß, roenn ein Telegramm !am.

3d) jammerte laut: „©ater im Gimmel, menn id) le»
benb £)ter beraustomme, o lieber (Sott, id) madje alles gut.
Unb bann get) id) sur ©lutter unb jag: „3eßt roirb ®reta
meine grau, ©iuitcr." —

©un mar es oorbei. ©3ie ber ©üden plößlidj ein»

fnidte, fdjloß id) bie ©ugen unb ftredte bie Sänbe 3um
Rimmel, als fei bort ein letter Salt. 3d) ftieß gegen
etroas.Sartes unb griff 3U. 3d) atmete, unb es mar fiuft,
bie id) einsog, nidjt ©Saffer. 3d) martete, bis id) ein roenig
3U Gräften getommen mar, 30g mid) ins ©00t unb legte
mid) fladj auf ben ©oben. Dann mürbe idj obnmäd)tig.
3IIs bie erften Sliße 3udten, tarn id) mieber 3U mir. ©s
regnete beftig, ber Simmel mar ein menig belter, unb ber
©Siitb batte nadjgelaffen. Die ©über tleppten feft an ben
©ootsmänben. So batten fie feine ©eräufdje mebr oer»
urfacben tonnen. Das Soot muffte bie gan3e 3eit über in
meiner ©äbe geroefen fein. 3d) feßte mid) auf bie ©über»
banf, roanbte mid) um uttb faß, bafe idj auf bie 3nfef
3ugetrieben mar. Die liefern beroegten fid) fd)roar3 oor
bem Simmel. Unter einem btäutid)en, fnifternben ©tilg fab
id) ©reia am Ufer ftebn. Sie minfte mit einem betten
Dudj. 3dj; bielt beibe Sänbe oor ben ©tunb unb rief:
„3d) fournie!" .Obgleich id) febr mübe roar, ruberte id)
in grofeen, rafdjen 3ügen. Der Donner ballte taut in ben
Sergen roiber, aber idj entpfanb feine gurdjt mebr.

Deine Hormone - dein Schicksal.
®aii3 befonbers eine ®ruppe oott Sormonen siebt in

biefem Sinne in leider 3cit bas 3ntereffe ber ©3iffenfdjaft
auf fid): bie 3cimbrüfcn=Sormone. ©3ir miffen ja, baff es
ein meibtidjes unb ein tnännlidjes Sormon gibt, unb baß
biefe beiben oon ben männlidjen unb roeiblidjen Äeimbrüfen
in ben ©Iutfreistauf abgegebenen ©Birtftoffe bie roeit»
reidjcnbften Ccinflüffe auf ben Organismus ausüben. Die
©lebhitt bebient fid) ibrer bereits in oieten gällen, in benen
burd) bas ©erfiegen bes 3eimbrüfen»2t3irfftoffes Störungen
mie oorseitige ©Iters» unb ©ergreifungserfebeinungen auf»
treten; ferner bei ben törperlidjen unb feetifdjen Sefibmerben
bcr ©üdbilbungsjabre ufro. —

„© arabore S 0 r m 0 it e."
3u ben oerbliiffenbften gorfdjungen ber neueren 3eit

auf biefem ©cbietc gebort nun bie geftftellung, baß bie
5teimbrüfen=Sormone nidjt auf bas eigene ©efdjledjt be=

fdjränft finb, fottbern baß jeber ffltenfd) aud) eine geringe
©îenge bes frembgefdjtedjtlid)en Sonnons beherbergt; mit
anbern ©Sorten: in ben Stbern jebes ©lannes freift aud)
ein Spürdjett roeiblidjen Sonnons, itt ben 9Xbern jeber grau
audj ein Spürdjen männlidjen SBirfftoffes. Die alte ©r=
fabrungstatfadje, baft es „bunbertpro3entige" ©tänner eben»
foroenig gibt mie „bunbertpro3entige" grauen, erbätt burd)
bie geftftellung eine oerblüffenbe pljtjfiologifdie ©eftäti»
gung! 5Iber aud) fonft ift biefe ©rtenntnis oon nidjt 311

unterfdjäßenbem prattifdjcm ©Sert. ©s 3eigt fid) nämlid),
baß Das ©teidjgeroid)t ber 3toiegefd)Ied)tIid)en Sormone im
Organismus für bett normalen ©blauf bcr Sebensfunftionen
oon ausfdjlaggebenbcr Sebeutung ift. ©3irb biefes ©leid)»
gemidjt baburd) geftört, baß ctroa bas frembgefdjledjtlidje
Sormon in 3» geringer ©lenge oorbattben ift. ober gar febtt,
fo fönnen fid) allerlei Sraiifbeitserfdjeittungen einftetten, bie
man fotgeridjtig burd) ©3ieberberfteIIung bes ©leidjgeroidjtes,
atfo burd) fünfttidjc 3ufiibruttg bes f rem b g efdjledjt»
I i d) e rt S 0 r m 0 it s beffern fann. UJÎit biefer fogenanttten
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„paraboren" Sormonbebanblutig ift in iüngftcr 3eit eine

fReibe oon oietfadj oerbtüffenben ©rfolgcit er3iett toorben, fo

bei neroöfen Störungen, Sd)IafIofigteit, ©aufcbmittelfudji,
©effeltrantljeit, ©rondjialaftbma ufm., ferner aud) bei friit)»
seifiger ©laßenbilbung beim ©tanne unb bei übermäßiger
Äörperbebaarung bei ber grau, gür manche ttrantbeiien
eröffnen fid) fo gan3 neue Sebanblungsmöglidjfeiten.

Der feltfamfte Stoff ber S r b e.

3m ©i^elnen bat freilidj erft bie in unferer 3eit oott»

3ogene ©be 3toifd)en ©bemie unb ©iotogie ben Schleier oon
biefeit Dingen gelüftet. Dabei bat es fid) bann heraus»

geftellt, baß bas 5teimbrüfen=Sormon toobl ber feltfamfte
Stoff ift, ben es im gefamfen ©eid) bes ßebenbigen gibt.
©3emt bie 3IId)imiftcn früherer Sabrbunberte ihn erttbedt
unb oon feiner ©3unbertraft er3äblt hätten, fo mären fie

fichier ohne roeiteres ber 3auberei angetlagt roorben! Dies

oor allem febon roegen ber ungeheuren geroaltigen djemifdjen

©nergien, bie in bem Sormon auf roiu3igftem ©aume
3ufammengeballt finb, unb oon benen man eine ©orftellung
geteinnen ïamt, menu man hört, bafs man eine roeiße ©laus
mit einem Dreißigmillionftel ©ramm bes reinen meiblidjert
®efd)led)ts=Sormons in ben ©runfeuftanb oerfeßen tann!

©ad)bem man nun einmal bie geroaltige Sebeutung
biefes Sonnons für alle ©orgänge bes Sehens erfannt hatte,

lag es natürlich; nahe, aud) bas übrige ©eid) bes ©elebten
nach jenem 3auberftoff 3U burebfudjen. Die drbeit mar nidjt
oergebens; benn man entbedte febr halb, baß audj ber Seit
ber ©flan3en bas roeiblidje Sormon enthält unb bies

nidjt etroa feit geftern ober oorgeftern. ©ein, man finbet es

3. ©. außer in frifdjen ©flan3enteilen, mie ©tüten, Kartoffeln
unb Sefe aud), in ber St ein tob le; es muß alfo feit

bunbert ©iillionen oon Sohren ba fein unb es mag als

©egler ber allgemeinen Sebensoorgänge fdjott in llr3eiten,
beoor es überhaupt nod), irgettb eine ,,©efd)led)tlid)!eit" gab,

gemaltet haben, fo baß in biefem SBunberelirier mirllid)
unb mabrbaftig bas ,,©roig=©3eiblidje" Stoff mirb. ©latt
finbet es ferner in Srauntoble, ©etroleum, Deer unb reidj»

lid), aud) in ©fpbalt; man roeift es in beadjtlidjen ©lengen
aud), im Dorf nadb unb ahnt nun plößlid), roesbalb ©l 0 0 r »

b ä b e r bei mandjen grauenfrantbeiten oon fo crftaunlidj
günftiger ©Sirtung finb.

Das S 0 r 0 f t o p ber 3 u t u n f t.

Daß auch bie übrigen Sormone nidjt nur für bas

törpcrlidje, fonbern aud) für ba:s feelifdje ©efdjeben eine

geroaltige ©olle fpielen, ift oielleidjt eine ber feltfamften
geftftellungen ber neueren Sormonlebre. So läßt 3-

oerminbertc Dätigteit ber Sintanbangbrüfe bie ©lenfdjen

mertroiirbig gleichgültig, nachgiebig, lenfbar, gebulbig, 3U=

frieben unb oertrauensfelig merben; abnormale Dätigteit
anberer innerer Drüfcn bat grübreife ober umgetebrt eine

eigenartige feelifdje ötinberfranfbeit ber ©rroad)fenen 3ur

golge. ©lattgel an Scbilbbrüfenfaft bemirtt geiftige unb

feelifdje Semmung unb 3Ibftutnpfung; ein 3uoieI an biefem

Sormon bagegen madjt bie 3Jienfd)en neroös, übererregbar,
gefdjroäßig, unftet, roantclmütig, tlagefücbtig unb fd)red£)cxft-

Das alles märe rein tbeoretifd) intereffant genug; aber

es roirb aud) noch prattifd) oon geroaltiger Sebeutung

burdj bie Datfadje, baß mir beute febon ein ©erfahren bc»

fißen, um bas ©îengenoerbâltnis ber oerfdjiebenen Sormone
beim ein3elnen ÎRenfdjen feft3uftellen. Damit betommen ma

einen außerorbentlicb midjtigen ©nbaltspuntt für feine ge=

famte ©ßefensart, foroie für bie ©ngriffspunttc, an benen

etroa eine biologifdje ©ebattblung ein3ufeßcn hätte. Unb iß

mag es — menn bie Sormonlebre roeiter fo fortfdjreiter
roie bisher — einmal babitt tommen, baß mir bem ©ion»

fdjen gleidjfaitt fein Soroftop ftellett: nidjt aus ben Sternen,
fonbertt aus bem ©Birten feiner inneren Driifen uttb bem

©iifd;ungsoerbältnis ber oon ihnen erzeugten Kräfte.
Dr. ©. ©3 e r n e r.
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Bei diesem Gedanken, der wie ein Hohn auf meine
Lage war, schüttelte mich der Schmerz. Ich stellte mir vor,
wie die Mutter Nachricht von meinem Tode erhalten würde.
Vielleicht durch ein Telegramm. Sie wurde ohnehin schon

immer furchtbar bläh, wenn ein Telegramm kam.
Ich jammerte laut: „Vater im Himmel, wenn ich le-

bend hier herauskomme, o lieber Gott, ich mache alles gut.
Und dann geh ich zur Mutter und sag: „Jetzt wird Greta
meine Frau, Mutter." —

Nun war es vorbei. Wie der Rücken plötzlich ein-
knickte, schloß ich die Augen und streckte die Hände zum
Himmel, als sei dort ein letzter Halt. Ich stieß gegen
etwas Hartes und griff zu. Ich atmete, und es war Luft,
die ich einzog, nicht Wasser. Ich wartete, bis ich ein wenig
zu Kräften gekommen war, zog mich ins Boot und legte
mich flach auf den Boden. Dann wurde ich ohnmächtig.
Als die ersten Blitze zuckten, kam ich wieder zu mir. Es
regnete heftig, der Himmel war ein wenig Heller, und der
Wind hatte nachgelassen. Die Ruder kleppten fest an den
Bootswänden. So hatten sie keine Geräusche mehr ver-
Ursachen können. Das Boot mußte die ganze Zeit über in
meiner Nähe gewesen sein. Ich setzte mich auf die Ruder-
bank, wandte mich um und sah, daß ich auf die Jnsek
zugetrieben war. Die Kiefern bewegten sich schwarz vor
dem Himmel. Unter einem bläulichen, knisternden Blitz sah
ich Greta am Ufer stehn. Sie winkte mit einem hellen
Tuch. Ich hielt beide Hände vor den Mund und rief:
„Ich komme!" Obgleich ich sehr müde war, ruderte ich
in großen, raschen Zügen. Der Donner hallte laut in den
Bergen wider, aber ich empfand keine Furcht mehr.

Deine Dornione - dein Zetnäsal.
Ganz besonders eine Gruppe von Hormonen zieht in

diesem Sinne in letzter Zeit das Interesse der Wissenschaft
auf sich: die Keimdrüsen-Hormone. Wir wissen ja, daß es
ein weibliches und ein männliches Hormon gibt, und daß
diese beiden von den männlichen und weiblichen Keimdrüsen
in den Blutkreislauf abgegebenen Wirkstoffe die weit-
reichendsten Einflüsse auf den Organismus ausüben. Die
Medizin bedient sich ihrer bereits in vielen Fällen, in denen
durch das Versiegen des Keimdrüsen-Wirkstoffes Störungen
wie vorzeitige Alters- und Vergreisungserscheinungen auf-
treten: ferner bei den körperlichen und seelischen Beschwerden
der Rückbildungsjahre usw. —

„P a r a d o re Hör m o n e."
Zu den verblüffendsten Forschungen der neueren Zeit

auf diesem Gebiete gehört nun die Feststellung, daß die
Keimdrüsen-Hormone nicht auf das eigene Geschlecht be-
schränkt sind, sondern daß jeder Mensch auch eine geringe
Menge des fremdgeschlechtlichen Hormons beherbergt: mit
andern Worten: in den Adern jedes Mannes kreist auch
ein Spürchcn weiblichen Hormons, in den Adern jeder Frau
auch ein Spürchen männlichen Wirkstoffes. Die alte Er-
fahrungstatsache, daß es „hundertprozentige" Männer eben-
sowenig gibt wie „hundertprozentige" Frauen, erhält durch
die Feststellung eine verblüffende physiologische Bestäti-
gung! Aber auch sonst ist diese Erkenntnis von nicht zu
unterschätzendem praktischem Wert. Es zeigt sich nämlich,
daß das Gleichgewicht der zwiegeschlechtlichen Hormone im
Organismus für den normalen Ablauf der Lebensfunktionen
von ausschlaggebender Bedeutung ist. Wird dieses Gleich-
gewicht dadurch gestört, daß etwa das fremdgeschlechtliche
Hormon in zu geringer Menge vorhanden ist. oder gar fehlt,
so tonnen sich allerlei Krankheitserscheinungen einstellen, die
man folgerichtig durch Wiederherstellung des Gleichgewichtes,
also durch künstliche Zuführung des fr em d g e s ch I e ch t -

lichen Hormons bessern kann. Mit dieser sogenannten
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„paradoxen" Hormonbehandlung ist in jüngster Zeit eine

Reihe von vielfach verblüffenden Erfolgen erzielt worden, so

bei nervösen Störungen, Schlaflosigkeit, Rauschmittelsucht.
Nesselkrankheit, Bronchialasthma usw., ferner auch bei früh-
zeitiger Elatzenbildung beim Manne und bei übermäßiger
Körperbehaarung bei der Frau. Für manche Krankheiten
eröffnen sich so ganz neue Behandlungsmöglichkeiten.

Der seltsamste Stoff der Erde.
Im Einzelnen hat freilich erst die in unserer Zeit voll-

zogene Ehe zwischen Chemie und Biologie den Schleier von
diesen Dingen gelüftet. Dabei hat es sich dann heraus-
gestellt, daß das Keimdrüsen-Hormon wohl der seltsamste

Stoff ist, den es im gesamten Reich des Lebendigen gibt.
Wenn die Alchimisten früherer Jahrhunderte ihn entdeckt

und von seiner Wunderkraft erzählt hätten, so wären sie

sicher ohne weiteres der Zauberei angeklagt worden! Dies

vor allem schon wegen der ungeheuren gewaltigen chemischen

Energien, die in dem Hormon auf winzigstem Raume
zusammengeballt sind, und von denen man eine Vorstellung
gewinnen kann, wenn man hört, daß man eine weiße Maus
mit einem Dreißigmillionstel Gramm des reinen weiblichen
Eeschlechts-Hormons in den Vrunstzustand versetzen kann!

Nachdem man nun einmal die gewaltige Bedeutung
dieses Hormons für alle Vorgänge des Lebens erkannt hatte,

lag es natürlich nahe, auch das übrige Reich des Belebten
nach jenem Zauberstoff zu durchsuchen. Die Arbeit war nicht

vergebens: denn man entdeckte sehr bald, daß auch der Leib

der Pflanzen das weibliche Hormon enthält und dies

nicht etwa seit gestern oder vorgestern. Nein, man findet es

z. B. außer in frischen Pflanzenteilen, wie Blüten, Kartoffeln
und Hefe auch in der Steinkohle: es muß also seit

hundert Millionen von Jahren da sein und es mag als

Regler der allgemeinen Lebensvorgänge schon in Urzeiten,
bevor es überhaupt noch irgend eine „Geschlechtlichkeit" gab,

gewaltet haben, so daß in diesem Wunderelirier wirklich
und wahrhaftig das „Ewig-Weibliche" Stoff wird. Man
findet es ferner in Braunkohle, Petroleum, Teer und reich-

lich auch in Asphalt: man weist es in beachtlichen Mengen
auch im Torf nach und ahnt nun plötzlich, weshalb Moor-
bäder bei manchen Frauenkrankheiten von so erstaunlich

günstiger Wirkung sind.

Das Horoskop der Zukunft.
Daß auch die übrigen Hormone nicht nur für das

körperliche, sondern auch für das seelische Geschehen eine

gewaltige Rolle spielen, ist vielleicht eine der seltsamsten

Feststellungen der neueren Hormonlehre. So läßt z. B.
verminderte Tätigkeit der Hirnanhangdrüse die Menschen

merkwürdig gleichgültig, nachgiebig, lenkbar, geduldig, zu-

frieden und vertrauensselig werden: abnormale Tätigkeit
anderer innerer Drüsen hat Frühreife oder umgekehrt eine

eigenartige seelische Kinderkrankheit der Erwachsenen zur

Folge. Mangel an Schilddrüsensaft bewirkt geistige und

seelische Hemmung und Abstumpfung: ein Zuviel an diesem

Hormon dagegen macht die Menschen nervös, übererregbar,
geschwätzig, unstet, wankelmütig, klagesüchtig und schreckhaft.

Das alles wäre rein theoretisch interessant genug: aber

es wird auch noch praktisch von gewaltiger Bedeutung
durch die Tatsache, daß wir heute schon ein Verfahren be-

sitzen, um das Mengenverhältnis der verschiedenen Hormone
beim einzelnen Menschen festzustellen. Damit bekommen wir
einen außerordentlich wichtigen Anhaltspunkt für seine ge-

samte Wesensart, sowie für die Angriffspunkte, an denen

etwa eine biologische Behandlung einzusetzen hätte. Und so

mag es — wenn, die Hormonlehre weiter so fortschreitet
wie bisher — einmal dahin kommen, daß wir dem Men-

schen gleichsam sein Horoskop stellen: nicht aus den Sternen,
sondern aus dem Wirken seiner inneren Drüsen und dem

Mischungsverhältnis der von ihnen erzeugten Kräfte.
Dr. G. W e r ner.
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